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Sicher  stehen  wir  heute  an  einem  der  schicksalsschwersten 
Wendepunkte,  den  die  europäische  Geschichte  gekannt  hat 
Mit  Riesenschritten  geht  die  große  Umwälzung  ihren  Weg. 
Was  wir  vor  fünf  oder  zehn  Jahren  erlebt,  liegt  weit  wie 
eine  Ewigkeit  hinter  uns.  Der  jähe  Bruch  zwischen  Altem  und 
Neuem,  den  der  Weltkrieg  in  grauenvoller  Deutlichkeit  und 
mit  allen  Schrecken  seines  Geschehens  rein  äußerlich  sym- 
bolisiert, hat  sich  dennoch  nicht  so  plötzlich  und  elementar 
vollzogen,  wie  es  vielen  scheinen  will.  Immer  klarer  werden 
uns  jetzt,  wo  der  furchtbare  Albdruck  von  uns  genommen, 
der  während  fünf  nutzlosen  Jahren  unsere  besten  Kräfte 
lähmte,  die  tieferen  Ursachen,  die  zur  Katastrophe  hinführen 
mußten.  Das  geistige  Gesicht  dieser  abendländischen  Welt, 
wie  es  sich  heute  im  Spiegel  der  Geschichte  abmalt,  verrät 
schon  lange  vor  jenem  Schicksalsdatum  vom  1.  August  1914 
die  bedenklichen  Zeichen  vollkommenster  Verwirrung.  Die 
Entwicklung,  wie  sie  sich  innerhalb  der  europäischen  Staaten 
Vollzogen,  seit  Deutschland  seinen  vielgepriesenen  «Weg  zur 
Sonne''  antrat,  hätte  auch  bei  einer  anderen  politischen  Kon- 
stellation jenen  äußersten  Punkt  berührt,  hinter  dem  als 
nächste  Station  der  Zusammenbruch  stand.  Es  war  der  falsche 
Ehrgeiz  der  Völker  und  ihrer  Lenker,  die  die  Kraft  des  Geistes 
nicht  mehr  empfanden  und  mehr  auf  Bajonette  und  Kanonen 
vertrauten,  der  eines  T ages  Europa  zu  einem  einzigen  Schlacht- 
feld und  die  Menschen  selbst  zu  willenlosen  Werkzeugen 
eines  furchtbaren  Henkeramtes  machen  sollte. 

Die  Feststellungen  berühren  insofern  auch  das  Gebiet  der 
Kunst,  weil  diese  in  jenen  unheilvollen  Jahrzehnten  weder 
die  geistige  Führung  besaß  noch  auch  unabhängig  von  dem 
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erdrückenden  Materialismus  ihrer  Zeit  gewesen  ist.  Daß  eine 
Epoche,  die  in  jeder  Äußerung  ihres  innersten  Seins  so  stark 
mit  den  äußeren  Effekten  kokettierte  wie  die  hinter  uns 
hegende,  auch  in  der  Kunst  vor  allem  das  Artistische  gelten 
ließ  und  bewertete,  kann  uns  heute  keineswegs  mehr  über- 
raschen. Wie  sie  sich  einseitig  von  den  Wundern  der  neuen 
Technik  blenden  ließ  und  alle  Segnungen  der  Kultur  einzig 
fast  in  dem  Ausbau  dynamisch  mechanistischer  Kraftzentren 
erkannte,  so  erschien  ihr  auch  jene  Form  von  Malerei  vor- 
nehmlich bewundernswert,  die  sich  der  Natur  am  meisten 
näherte  oder  doch  ihrem  äußeren  Schein  am  besten  anglich. 
Der  Begriff  der  Qualität  war  der  kritische  Maßstab  für  rein 
handwerkliche  Tätigkeit.  Dem  minder  gebildeten  Kunst- 
freund war  noch  immer  der  Bildinhalt  das  Wesentliche. 
Der  Kenner  aber  hielt  sich  allein  an  die  Brillanz  der  Technik, 
das  Verblüffende  des  Momentes,  die  malerische  Routine,  mit 
der  die  Natur  der  Dinge  in  ihrer  äußeren  Erscheinung  erfaßt 
ward.  Die  großen  Impressionisten  der  achtziger  und  neun- 
ziger Jahre  hatten  alles,  was  in  diesem  Sinne  ein  kultivierter 
Geschmack  beanspruchen  konnte.  Über  Manet  und  Renoir 
nicht  mehr  zu  streiten.  Ist  auch  heute  nicht  zu  streiten,  weil 
sie  nicht  nur  die  Farbe  souverän  beherrschten,  sondern  wirk- 
lich dem  Gefühl  ihrer  Zeit  durch  ihre  Werke  einen  geistigen 
Gradmesser  für  allerdings  höchste  Vollkommenheit  formten. 
Wir  Deutsche  haben  trotz  Leibi  und  Liebermann  solche  Kory- 
phäen nicht  besessen.  Denn  das  Wesen  unseres  Volkes  fühlt 
sich  weniger  von  der  nur  äußerlichen  Schönheit  der  Dinge 
an  gezogen,  sondern  geht  seiner  Geschichte  und  Veranlagung 
nach  mehr  auf  das  innere  Wesen  der  Welt  und  ihrer  Er- 
scheinungen. Daraus  erhellt  vielleicht  zutiefst  die  Tragik  un- 
seres Geschickes,  daß  wir  dieser  Wesenheit  der  deutschen 
Sehnsucht  seit  Dürer  beinahe  kaum  noch  Rechnung  getragen, 
sondern  jenem  Bildungsideal  nachgeeifert  haben,  das  in  der 
Kultur  der  Griechen  der  Weisheit  höchstes  Beispiel  sah. 
Humanismus  und  Reformation  vollzogen  den  Bruch  mit  der 


Überlieferung,  indem  sie  das  geistige  Band  der  Gemeinschaft, 
das  die  mittelalterliche  Welt  zusammenhielt,  durchschnitten 
und  an  die  Stelle  eines  die  Völker  verbindenden  Universa- 
lismus, der  der  alten  Gottesidee  erwachsen,  das  Recht  des 
Individuums  proklamierten  und  dem  Verstand  allein  die  aus- 
schlaggebende Rolle  zuwiesen.  Dieser  aber,  beinahe  omni- 
potent geworden,  glaubte  die  letzten  Geheimnisse  der  Welt 
enträtseln  und  jene  mystische  Einfalt  der  Seele  verleugnen 
zu  können,  die  einmal  im  Glauben  den  Weg  zu  Gott  ge- 
funden hatte.  Wir  Menschen  des  zwanzigsten  Jahrhunderts 
und  Zeugen  des  letzten  Zusammenbruches  abendländischer 
Kultur  können  heute  leichter  als  vor  einem  Jahrzehnt  die 
verhängnisvollen  Etappen  einer  Entwicklung  verfolgen,  die 
— so  will  es  uns  scheinen  — fast  mit  unbedingter  Logik 
von  dem,  ersten  Auftreten  Luthers  und  der  großen  Huma- 
nisten mitten  in  die  Katastrophe  des  Weltkrieges  hineinführt. 
Naturgemäß  bringt  diese  neue  Erkenntnis  auch  eine  Um- 
wertung auf  rein  künstlerischem  Gebiete  mit  sich  und  es  ist 
durchaus  nicht  zufällig,  wenn  die  besondere  Art  der  Ein- 
stellung des  modernen  Menschen  auch  der  vergangenen  Kunst 
gegenüber  einen  anderen  Standpunkt  einnimmt,  als  ihn  die- 
jenigen innehatten,  die  typische  Vertreter  jenes  letzten  Bil- 
dungsideals gewesen  sind,  das  längst  bankrott  gemacht  hat. 
Mit  dem  Griechentum  dürfte  es  endgültig  vorbei  sein.  Unsere 
einstige  Bewunderung  der  Renaissance  ist  ebenfalls  einer 
kühlen  Sk:epsis  gewichen,  die  trotzdem  den  Wert  der  Tech- 
nik und  der  darstellerischen  Leistung  nicht  unterschätzt  zu- 
mal im  Sinne  reiner  Kulturgeschichte^  für  die  die  Dokumente 
dieser  Kunst  immer  ihren  unvergleichlichen  Wert  behalten. 
Aber  wenn  es  wahr  ist,  daß  die  kommende  Entwicklung 
wieder  das  Gemeinschaftsideal  sucht  und  in  der  Synthese 
jenes  westlichen  Individualismus  mit  dem  Universalismus 
des  Ostens  ihren  neuen  geistigen  Ausdruck  finden  soll,  dann 
bedarf  es  kaum  noch  einer  Erklärung,  warum  gerade  die 
Kunst  in  dieser  Zeit  revolutionärer  Erneuerung  auch  neue 
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Wege  sucht  und  ihren  Standpunkt  gegenüber  derVergangen- 
heit  einer  tiefgründigen  Revision  unterzieht.  Will  jemand 
noch  leugnen,  daß  uns  heute  Grünewald  z.  B.  näher  steht 
als  RafFael  oder  daß  der  frühe  Barok  des  Griechen  Theoto- 
copuli  den  Menschen  unserer  Zeit  stärker  ergreift  als  all  der 
süße  Liebreiz  von  Rokoko,  Klassizismus  und  Biedermeier. 
Über  die  Gründe  zu  streiten,  hieße  beinahe  Eulen  nach  Athen 
tragen.  Und  wenn  sich  die  Sehnsucht  dieser  Tage  ganz  be- 
sonders wieder  den  Primitiven  und  vor  allem  auch  der  Gotik 
zu  wendet,  so  beweist  das  eben  die  Tatsache,  daß  wir  heu- 
tigen in  der  Kunst  dem  inneren  Sein,  gegenüber  dem  äußeren 
Schein,  den  Vorzug  geben.  Als  Kinder  dieser  Welt  hängen 
wir  atavistisch  stärker  mit  der  Vergangenheit  zusammen  als 
wir  uns  gern  eingestehen  möchten.  Irgendein  Unbewußtes 
in  uns  sucht  immer  nach  direkter  Anknüpfung  mit  meta- 
physischen Dingen,  die  schon  einmal  da  waren.  Und  der  wirk- 
lich empfindsame  und  schöpferische  Mensch,  nämlich  der 
Künstler,  ist  vielleicht  am  wenigsten  frei  von  dem  Erbe  frühe- 
rer Epochen.  Diese  Freiheit  im  Geistigen  besitzt  überhaupt 
nur  der  primitive  Mensch  und  die  Kunst  dieser  ^Wilden''  er- 
scheint uns  nur  deshalb  so  groß  und  echt,  weil  sie  voraus- 
setzungslos, ganz  allein  aus  dem  Gefühl  Gottes  erwachsen 
ist.  In  dem  alten  Ägypter  oder  dem  primitiven  Griechen  — 
nicht  zu  reden  von  der  hohen  und  frühen  Kunst  des  fernen 
Ostens  — entdecken  wir  jene  wundervolle  Ungebundenheit 
an  die  Dinge  der  Welt,  die  letzte  Freiheit  im  Künstlerischen 
bedeutet.  Hier  ist  die  Form  zugleich  das  Gefäß  innerer  Ge- 
sichte und  die  absolute  Naturferne  dieser  Schöpfungen  kenn- 
zeichnet fast  selbstverständlich  den  Grad  ihres  künstlerischen 
Wertes.  Für  Menschen  freilich,  die  ein  falsches  Erziehungs- 
ideal dazu  verführt  hat,  in  der  Kunst  nur  die  siehtbare  Materie 
zu  sehen,  mögen  solche  lapidaren  Erkenntnisse  nicht  ganz 
einfach  sein.  Das  hindert  indes  die  letzte  Feststellung  nicht, 
daß  es  beim  Kunstwerk  allein  auf  die  innere  Wahrheit  an- 
kommt. Diese  ist  frei  von  der  Laune  des  Geschmackes  oder 
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einer  vortiberrauschenden  Mode,  unabhängig  von  den  rein 
sinnlichen  Reizen  der  Erscheinung,  nicht  eingebettet  zwischen 
dem  Heute  und  Morgen,  sondern  zeitenlos  und  eine  reine 
Angelegenheit  des  Geistes.  In  dieser  inneren  Wahrheit  ist 
die  Gotik  so  groß,  sind  die  Neger  vom  Kongo  echte  Künstler. 
Was  dagegen  bei  uns  auf  den  Akademien  gelehrt  wird,  hat 
mit  diesen  Dingen  nichts  zu  tun.  Auch  die  Schlagworte,  durch 
die  sich  die  Richtungen  des  Tages  dokumentieren,  haben 
mit  der  inneren  Wahrheit  nichts  zu  schaffen.  Muß  man  sie 
aber  gelten  lassen,  dann  wird  es  meist  festzusteUen  sein,  daß 
der  sogenannte  Impressionismus  in  seiner  absoluten  Natur- 
gebundenheit weniger  Ewigkeitskunst  zu  gestalten  vermag 
als  die  ihm  gegenüberstehende  expressionistische  Kunstrich- 
tung, so  lange  diese  frei  von  Mode  und  nur  äußeren  Routine  ist. 

Schließlich  gibt  es  überhaupt  nur  Kunst.  In  dem  Wesen 
unserer  heutigen  Zeit,  die  langsam  auf  den  Trümmern  einer 
eben  versunkenen  Vergangenheit  auf  baut,  ist  die  Sehnsucht 
nach  einem  neuen  Universalismus  des  Geistes  tief  verankert. 
Der  schöpferische  Künstler  dieser  Tage  hat  früh  die  Wetter- 
zeichen des  nahenden  Gerichtes  erkannt.  Als  er  zuerst  die 
Absage  an  die  anerkannte  Kunstrichtung  von  Gestern  voll- 
zog, wurde  er  zugleich  zum  Propheten  des  Neuen.  Kultur- 
psychologisch ist  es  besonders  interessant  festzustellen,  wie 
immer  in  Zeiten  tieferer  Gärung,  noch  vor  dem  eigentlichen 
Ausbruch,  die  Kunst  bereits  früh  auf  die  immateriellen  Be- 
wegungen von  unten  reagiert  und  wie  sie,  einmal  stärker 
von  den  Wellen  und  Strömungen  erfaßt,  diesen  als  geistiges 
Fanal  voraufleuchtet.  Denn  — soweit  es  sich  um  geistige 
Prozesse  handelt  — eignet  dem  Künstler  mehr  als  dem  ge- 
wöhnlichen Sterblichen  die  Witterung  in  die  Zeit  hinein. 
Seine  Sensibilität  reagiert  vernehmlicher  auf  die  dynamischen 
Kräfte  des  Geistes,  die  allein  Revolutionen  zu  entfesseln  ver- 
mögen. In  dem  großen  kindhaften  Schöpfer  gewinnen  die 
Ahnungen  eines  unerbittlich  Kommenden  früher  greifbare 
Gestaltung.  Seine  Sehnsucht  ist  voll  der  höchsten  Lust  und 
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voll  des  tiefsten  Schmerzes,  die  Menschenschicksal  umklam- 
mern. Aus  den  furchtbarsten  Nöten  der  Welt  erhob  sich  die 
frühchristliche  Kunst  zu  der  Höhe  einer  ewigen  symbolhaften 
Verneinung  des  Irdischen  und  weder  Pestilenz  nochVölker- 
zvyist  haben  den  Meißel  jener  Steinbildhauer,  die  über  den 
Portalen  gotischer  Dome  den  Kranz  seliger  Gestalten  auf- 
richteten, zu  lähmen  vermocht,  solange  das  Gemeinschafts- 
ideal im  Geiste  Gemeingut  der  gotischen  Welt  gewesen  ist. 
Erst  als  dieses  zu  wanken  beginnt,  fängt  auch  die  innere 
Festigkeit  der  Bildwerke  an  nachzulassen,  verblaßt  jener 
sieghafte  Glorienschein  über  den  Häuptern  der  Heiligen,  die 
vom  Überirdischen  zu  den  Menschen  hinabsteigen.  Die  Ab- 
lösung jener  hohen  Ausdruckskunst  des  Mittelalters  durch 
den  neuen  Naturalismus  in  Malerei  und  Plastik  ist  in  Wahr- 
heit nur  ein  gleichnismäßiger  Beleg  für  den  Zerfall  jener  gei- 
stigen Energien,  die  Jahrhunderte  hindurch  die  Welt  um- 
spannt und  genährt  hatten.  Eine  selbst  in  den  Zeiten  des 
reinsten  Materialismus  erwachsene  Geschichtsschreibung  hat 
allerdings  diesen  Prozeß  der  Umformung  als  einen  Fortschritt 
in  der  Kunst  angesprochen,  hat  in  dem  Triumph  alles  Dies- 
seitigen, den  die  Renaissance  vollendete,  den  Höhepunkt  neu- 
zeitlicher Kunstoffenbarung  überhaupt  erkannt  und  damit 
den  Kunstgenuß  zu  einer  reinen  Verstandesangelegenheit  de- 
gradiert. Gegen  diesen  Standpunkt,  Kunst  zu  sehen  und  zu 
werten,  ist  nicht  zuletzt  der  Kampf  unserer  Jungen  gerichtet. 
Freilich  ist  für  sie  selbst  diese  notwendige  Auseinandersetzung 
niemals  Selbstzweck,  sondern  durchaus  unbewußt.  Aber  da 
der  Künstler  unserer  Tage  auch  ein  Kind  seiner  Zeit  und 
als  Mensch  erdgebunden  ist,  trägt  er  auch  sein  Teil  an  der 
äußeren  Tragik  gegenwärtigen  Geschehens  und  nur  wenige 
der  wirklich  Großen  sind  so  glücklich,  durch  ihr  Schaffen 
die  Revolution  des  Geistes  und  der  Arbeit  bereits  überwunden 
zu  haben.  Das  sind  die,  in  derenWerken  wir  heute  schon  et- 
was wie  die  Vorahnung  jener  neuen  Synthese  einer  kommen- 
den Menschen  Versöhnung  empfinden;  die  früh  Abgeklärten, 
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die  mit  der  reinen  Unbefangenheit  des  Kindes  den  nach  innen 
gekelirten  Blick  besitzen,  die  stillen  Träumer,  denen  der  Herr- 
gottsgarten täglich  neu  erblüht  und  deren  Leidenschaft  nicht 
auf  die  Dinge  dieser  Welt  gerichtet  ist  Sie  bauen  sich  in 
der  Stille  ihr  Traumland  auf,  suchen  alles  Zeithehe  zu  über- 
winden und  die  innere  Wahrheit  der  Dinge  zu  erforschen 
und  symbolhaft  zu  gestalten.  Die  anderen  dagegen,  künstle- 
risch nicht  minder  groß,  sind  die  eigentlichen  Kämpfer  und 
Schrittmacher,  hämmernde  Proletarier  des  Geistes,  mit 
Schwielen  an  den  Fäusten,  die  mit  ihrem  Herzblut  malen 
und  bilden  und  den  Aufschrei  der  Welt,  zusammen  geballt 
in  ihrem  eigenen  Weh,  verstärkt  und  verdoppelt  an  Kraft, 
der  blöden  Menschheit  oder  dem  trägen  Bourgeois  täglich 
aufs  neue  ins  Gesicht  brüllen  — die  wahren  Märtyrer  der 
Kunst,  die  im  Nacken  das  Sternenmeer  tragen  (Meidner) 
und  mit  unerfüllter  Sehnsucht  nach  den  höchsten  Kronen 
streben,  die  sie  nie  erreichen  werden  oder  aber  ihre  Mission 
darin  erkennen,  dieser  Metze  Welt  den  Spiegel  entgegen- 
zuhalten, daß  Entsetzen  über  moralischen  und  geistigen  Zer- 
fall die  Wahrheit  offenbar  mache  und  zur  Besserung  rufe 
(George  Grosz).  Zwischen  diesen  polar  einander  entgegen- 
gerichteten Gruppen  des  kontemplativen  und  aktivistischen 
Künstlers  bewegt  sich  die  Mehrheit  zeitgenössischer  Schöpfer, 
die  unbelasteter  von  Reflektionen  im  Strom  der  Zeit  schwim- 
men, ohne  ihre  geistigen  Tendenzen  zu  verkennen.  Auch  sie 
empfangen  intuitiv  die  Witterung  in  die  Zeit  hinein  und  sind 
voll  der  Sehnsucht  nach  transzendenten  Dingen.  Aber  ihr 
Schaffen  ist  weder  rezeptiv  und  aktivistisch  noch  im  anderen 
Sinne  nur  reflektiv  und  spirituell,  sondern  Selbstzweck  um 
der  Form  und  ihres  inneren  Gehaltes  willen.  Voll  erdhafter 
Triebe  lieben  sie  die  Natur  weniger  um  ihrer  selbst  als  um 
der  ewigen  Gleichnisse  willen,  die  sie  kosmisch  verschlossen 
hält.  In  der  Bewegung  der  Zeit  stehen  sie  deshalb  schein- 
bar mehr  in  der  äußersten  Phalanx,  weil  sich  in  ihnen  un- 
mittelbarer als  bei  den  übrigen  die  bewußte  Abkehr  vom 
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Gewesenen  manifestiert  und  sie  deshalb  als  die  eigentlichen 
Schrittmacher  des  Neuen  erscheinen.  Inwieweit  ihr  Werk 
rein  geistig  innerer  Notwendigkeit  entsprang,  wird  wahr- 
scheinlich erst  eine  spätere  Generation  feststellen  können, 
wenn  der  ganze  Ablauf  gegenwärtigen  Prozesses  klar  zu 
übersehen  ist. 

Soviel  steht  aber  trotzdem  für  jeden  fest,  dem  es  ernst 
ist  um  die  Einfühlung  in  den  Geist  der  neuen  Zeit,  daß  jene 
Umformung  auf  künstlerischem  Gebiet,  für  die  in  toto  der 
schwächliche  Begriff  des  Expressionismus  geprägt  ward,  eine 
durchaus  geistige  und  mehr  als  europäische  Angelegenheit 
ist,  daß  diese  Bewegung  selbst,  die  einen  Erdteil  beinalie 
unvermittelt  ergriff,  nur  geistig  auszudeuten  und  zu  begreifen 
ist.  In  ihr  tritt  unverkennbar  bereits  die  Keimzelle  jener 
neuen  Synthese  zutage,  von  der  oben  mehrfach  gesprochen 
wurde,  jenes  erste  Aufleuchten  eines  kommenden  Morgen, 
der  Osten  und  Westen  (auch  einmal  in  seiner  rein  politischen 
Konstellation)  in  einem  neuen  Gemeinschaftsideal  zusammen- 
führen wird.  Will  man  schon  jetzt  das  größere  Gemeinsame 
dieser  noch  jungen  Bewegung  gegenüber  dem  beinahe  un- 
wesentlich Trennenden  deutlich  machen,  dann  mag  für  die 
Kunst  an  Namen  wie  Chagall  und  Marc  auf  der  einen,  Cö- 
zanne  und  Pic^so  auf  der  anderen  Seite  erinnert  sein. 

Auch  Campendonks  Name,  dessen  Bedeutsamkeit  durch 
die  bisherigen  Ausführungen  vorbereitend  und  im  Sinne  die- 
ser Zeitenwende  bereits  geklärt  werden  sollte,  muß  in  diesem 
Zusammenhang  hervorgehoben  werden;  denn  er  ist  mit  den 
beiden  zuerst  Genannten  vornehmlich  der  Repräsentant  jenes 
neuen  europäischen  Künstlers  von  durchaus  geistiger  Prägung 
und  gehört  wie  jene  zu  dem  Typ  des  intuitiv  fühlenden  und 
erkennenden  Schöpfers  dieser  Zeit,  der  der  jungen  Sehn- 
sucht Ziel  und  Richtung  gibt.  Sein  Werk,  rein  äußerlich  ge- 
wertet eine  einzige  Symphonie  von  Farbe  und  Rhythmus,  ist 
der  Ausdruck  eines  ringenden  Geistes  nach  innerer  Wahr- 
haftigkeit. Vielleicht  dankt  er  es  seiner  rheinischen  Heimat, 
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wenn  er,  im  Vergleich  zu  anderen,  weniger  beschwert  um 
die  Erkenntnis  letzter  Dinge  und  verhältnismäßig  unberührter 
von  der  allgemeinen  Gärung,  rascher  dazu  gekommen  ist, 
sich  selbst  zu  finden.  Zwar  hat  auch  er  hart  um  die  Kunst 
kämpfen  müssen  und  leicht  im  landläufigen  Sinne  ist  ihm 
der  Aufstieg  nicht  geworden.  Aber  wenn  er  auch  erst  das 
Handwerk  erlernen  mußte,  um  die  Anatomie  von  Menschen 
und  Tier  beherrschen  zu  können,  so  zeugt  es  nicht  wenig 
für  das  Verständnis  seines  ersten  ausgezeichneten  Lehrers 
Thorn-Prikker,  wenn  er  in  dieser  notwendigen  Schulung 
-nicht  das  letzte  Ziel  der  Kunst  erkannte.  Darf  man  vielmehr 
daran  erinnern,  daß  er,  der  gebürtige  Krefelder,  frei  von  dem 
geschäftigen  Industrialismus  seiner  Vaterstadt,  früh  die  weite 
Ebene  des  Niederrheins  mit  ihrer  wundersam  verklingen- 
den Mystik  künstlerisch  erfaßte,  daß  er,  ein  später  Nach- 
komme jenes  Calcarer  Meisters,  vor  allem  mit  dem  Heiriiat- 
boden  eng  verwurzelt  war.  Ist  dieser  Teil  unseres  Vater- 
landes auch  nicht  reich  an  kunstgeschichtlichen  Denkmälern, 
so  sind  die  Dome  in  Xanten  und  Calcar  mit  ihren  Altären 
und  Bildwerken  doch  Inkarnation  jenes  mittelalterlichen 
weitabgewendeten  Ideals  einer  Gemeinschaft  im  Geistigen. 
Und  was  die  MeisterWilhelm  von  Köln  und  Stephan  Lochner 
auf  ihren  Tafeln  gemalt,  scheint  als  großes  Erlebnis  des  Künst- 
lers Campendonk  noch  jetzt  auf  seinen  Bildern  spürbar.  Zu 
solchen  Eindrücken  gesellte  sich  dem  Werdenden  die  Be- 
kanntschaft mit  van  Gogh  und  Cözanne,  mit  denen  sich  noch 
jeder  unserer  Jungen  innerlich  auseinandersetzen  mußte.  In 
Krefeld,  in  stiller  Zurückgezogenheit  lebend,  hat  Campen- 
donk diese  ersten  großen  Eindrücke  als  Künstler  selbständig 
verarbeitet  und  die  Ergebnisse  dieses  Jahres  waren  es,  die  ihn 
durch  einen  glücklichen  Zufall  in  Berührung  mit  Kandinsky 
und  Franz  Marc  brachten  die  damals  in  Sindelsdorf  in  Ober- 
bayern lebten,  wo  auch  der  Rheinländer  August  Macke  oft 
^ wochenlang  Aufenthalt  nahm.  Durch  Marc  veranlaßt,  vollzog 
Campendonk  im  Oktober  1911  die  Übersiedelung  nach  Sin- 
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delsdorf  und  von  diesem  Datum  bis  zu  dem  unseligen  Ausbruch 
des  Weltkrieges  hat  er  hier,  mit  den  Genossen  aufs  engste  ver- 
bunden, die  glücklichsten  Jahre  seiner  Jugend  verbracht. 
Das  Manifest  des  ^^Blauen  Reiters'^  erstand  in  gemeinsamer 
ArbSt  und  die  erste  Ausstellung  dieses  kleinen  Künstler- 
kreises, die  1912  erstmalig  in  München  stattfand,  war  we- 
nigstens für  Süddeutschland  das  weithin  sichtbare  revolutio- 
näre Zeichen  einer  neuen  Jugend,  deren  Tendenzen  die 
Sonderbundausstellung  kurz  danach  bekräftigte.  — Viel- 
sagend ist  an  diesen  wenigen  Tatsachen  vor  allem  das  Mo- 
ment innerer  Gemeinsamkeit,  das  Künstler  wie  Marc  und 
Campendonk  früh  zusammenführte.  Marc,  den  vielleicht  die 
erbärmlichste  Kugel  dieses  Krieges  hinweggerafft,  steht  heute 
in  seinem  Werke  riesengroß  über  seiner  Zeit,  für  viele  der 
wirkliche  Wegweiser  der  neuen  Richtung,  bei  Lebzeiten 
kaum  von  einem  Dutzend  einflußreicher  Kenner  und  Freunde 
richtig  erkannt.  (Die  Gerechtigkeit  verlangt  an  dieser  Stelle 
die  historisch  wichtige  Feststellung,  daß  es  der  Sturm''  ge- 
wesen ist,  der  gerade  diesem  Kreise  junger  Künstler  über- 
haupt die  erste  Möglichkeit  zur  Manifestation  ihres  WoUens 
gegeben,  als  noch  sämtliche  Kunstkritiker  von  Groß-Berlin 
nichts  als  Hohn  und  Schmähung  für  das  junge  Deutschland 
bereit  hielten,  sofern  sie  überhaupt  davon  Notiz  genommen.) 
Campendonk,  weniger  fest  im  künstlerischen  Griff  als  sein 
älterer  Landsmann  Marc,  diesem  dafür  aber  vielleicht  an  Fein- 
nervigkeit und  Subtilität  des  malerischen  Gefühls  überlegen, 
ist  noch  durchaus  ein  Werdender,  so  erstaunlich  reich  auch 
das  Werk  seiner  letzten  Jahre  — seit  ihn  der  Krieg  wieder 
zu  ruhigem  Schaffen  in  Seeshaupt  am  Starnberger  See  kom- 
men ließ  — gewachsen  ist.  Dieses  Werk  aber  ist  der  Aus- 
druck einer  reinen  Dichterseele,  voll  tiefster  Versenkung  in 
das  Wesen  der  Schöpfung,  erfüllt  von  Ehrfurcht  vor  dem 
Unergründlichen,  Anbetung  vor  Gott  und  der  Natur,  so  wie 
sie  seinem  inneren  Gesichte  sich  offenbart,  Symphonie  über 
den  Schöpfungsmorgen,  rein  in  seiner  Lauterkeit  wie  der 
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Gesang  der  Engel  auf  den  Tafeln  Fra  Angelicos  und  doch 
in  seiner  malerischen  Formung  und  Abstraktion  vom  äußeren 
Schein,  Aufstieg  aus  dem  Tal  jedweder  Erdgebundenheit 
zu  den  Höhen  eines  neuen  Geistes,  den  wir  heute  mehr  ahnen 
als  begrifflich  zu  fassen  vermögen.  Wie  dieser  Künstler  in- 
tuitiv hinter  die  Dinge  sieht,  indem  er  sie  mit  fast  reiner 
Kindhaftigkeit  vor  Augen  zaubert,  wie  er  die  äußere  Form 
nur  gelten  läßt,  um  sie  als  Mittel  der  höheren  Bildeinheit 
zu  verwenden  und  daraus  das  innere  Erlebnis  gestaltet,  das 
ist  vielleicht  sogar  ein  Schritt  über  Marc  hinaus,  für  den  die 
höhere  (d.h.  monumentale)  Form  immer  Selbstzweck  blieb. 
Für  Campen donk  handelt  es  sich  einzig  um  die  geistige  Exi- 
stenz der  Dinge,  um  das  Bekenntnis  eines  in  der  kosmischen 
Einheit  tief  verwurzelten  Künstlergeistes.  Nur  Menschen,  die 
ganz  naiv  und  unverbildet  durch  falsche  Erziehung  vor  diese 
Bilder  treten,  erleben  restlos  das  Wunder  dieser  Kunst,  die 
keine  anderen  Voraussetzungen  an  den  Betrachter  stellt  als 
die  Fähigkeit,  das  innere  Ohr  dem  neuen  Klang  zu  öffnen. 

Campendonks  Bilder  sind  im  letzten  immateriell  und  Ver- 
neinung jener  Wirklichkeiten,  die  sich  auf  der  Netzhaut  un- 
seres Auges  widerspiegeln.  Traumhaft  ziehen  seine  Menschen 
und  Tiere  an  uns  vorüber  wie  Gestalten  aus  einem  Märchen- 
land. Wie  blitzende  Kristalle  leuchtet  um  sie  herum  die  reiche 
Pracht  der  Farben  auf  (und  wie  sind  diese  empfunden  und 
als  Melodien  vernehmbar)  und  doch  sind  seine  Bilder  erfüllt 
von  jener  bukolischen  Stimmung,  in  der  sich  die  unbegrenzte 
Ehrfurcht  vor  den  Wundern  der  Welt  einen  Ausdruck  sucht. 
Andere  Künstler  der  Moderne  sind  dämonischer,  entfesselter 
im  inneren  Kampf,  schwerblütiger  und  erdhafter,  drang- 
hafter,  letzte  Symbole  zu  finden  und  monumental  zu  ge- 
stalten. Aber  man  soll  auch  die  scheinbar  leichtere  Art  des 
gebürtigen  Rheinländers  nicht  unterschätzen,  für  den  die 
Farbe  als  Mittel  wieder  jene  äußersten  Möglichkeiten  bereit 
hält,  über  die  sonst  nur  unsere  westlichen  Nachbarn  verfügen. 
Jedes  Detail  seiner  Bilder  ist  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes 
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ein  Stück  Malerei  und  das  macht  sie  uns  nicht  zuletzt  doppelt 
liebenswert.  Steht  wie  hier  hinter  der  zunächst  faßbaren 
Klangschönheit  auch  noch  die  innere  Wahrhaftigkeit,  die 
seineGesichte  in  das  Reich  höherer  Existenz  emporhebt,  dann 
haben  wir  eben  Kunst,  die  zeitenlos  und  groß  ist. 

Wir  werden  ab  warten,  wie  sich  dieses  Meisters  Werk 
weiter  entwickelt,  ob  er  einer  von  denen  sein  wird,  die  eines 
Tages  mit  Recht  als  Wegweiser  eines  neuen  Menschheits- 
ideals angesprochen  werden  dürfen.  Im  europäischen  Kunst- 
tempel steht  ihm  heute  zweifellos  Chagall  am  nächsten,  so 
sehr  auch  die  inneren  Linien  auseinanderstreben,  die  sich 
an  einem  wesentlichen  Punkt  sehr  eng  berühren.  Diese  Be- 
rührung freilich  ist  gerade  das  Moment  jener  höheren  Syn- 
these, die  einma^  zwischen  Osten  und  Westen  den  letzten 
Ausgleich  schaffen  soll. 
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Biographie  Campendonks 

nach  den  eigenen  Angaben  des  Künstlers 

Heinrich  Gampendonk  wurde  am  3.  November  1889  in  Krefeld 
geboren.  Bereits  früh  entwickelte  sich  seine  Neigung  zur  Kunst  und 
er  gehörte  zu  den  nicht  allzu  Vielen,  die  zunächst  ihr  Handwerk  gründ- 
lich erlernen  mußten.  Wie  er  selbst  sagt,  studierte  er  Anatomie  und 
lernte  einen  Akt  und  ein  Tier  richtig  zeichnen.  Ganze  Sommer  hin- 
durch verbrachte  er  malend  und  zeichnend  auf  den  satten  Viehweiden 
der  niederrheinischen  Ebene  und  eine  solche  Übung  nach  der  Natur 
pflegt  der  Künstler  auch  heute  noch  oft  zu  wiederholen,  wenn  die 
Fülle  seiner  Formenwelt  sich  zu  erschöpfen  droht.  Jan  Thorn-Prikker 
war  Campendonks  erster  Lehrer.  Durch  ihn  lernte  er  früh  Vincent 
van  Gogh  und  C^zanne  kennen.  Auch  verdankt  er  diesem  Lehrer 
die  erste  Bekanntschaft  mit  Giotto  und  Fra  Angelico.  — Nachdem  er 
dann  das  Atelier  Thorn-Prikkers  verlassen  hatte,  arbeitete  er  zunächst 
selbständig  auf  dem  Lande  in  der  Nähe  Krefelds.  Danach,  als  ihn 
die  Verhältnisse  zwangen,  sein  Brot  zu  erwerben,  ging  er  nach  Osna- 
brück als  Gehilfe  eines  Historienmalers  mit  dem  er  zusammen  im 
Dom  an  Wandmalereien  arbeitete  und  dabei  handwerklich  mancher- 
lei lernte.  Ein  Jahr  später  kehrte  Campendonk  nach  Krefeld  zurück, 
wo  er  sich  in  vollkommenster  Einsamkeit  nur  der  Arbeit  widmete. 
In  dieser  Zeit  entstanden  die  Werke,  die  zufällig  von  Kandinsky  und 
Franz  Marc  gesehen  wurden.  Marc  forderte  den  Künstler  auf,  nach 
Sindelsdorf  in  Oberbayern  zu  kommen,  wohin  er  im  Oktober  1911 
übersiedelte.  Hier  widmete  er  sich  zunächst  weiteren  Studien  nach 
der  Natur.  Aber  wie  Campendonk  selbst  betont,  waren  die  Jahre 
1911—1914,  wo  er  in  Sindelsdorf  in  dem  Kreise  lebte,  von  welchem 
in  Deutschland  zuerst  die  stärksten  Impulse  für  die  Erneuerung  der 
Kunst  ausgingen,  die  herrlichsten  seines  Lebens.  Kandinsky  kam  und 
ging.  August  Macke,  der  zweite  Rheinländer  im  Bunde,  lebte  oft 
wochenlang  in  Sindelsdorf  und  die  Fülle  der  Anregungen,  die  sich 
aus  diesem  Kreise  entwickelten,  waren  beinahe  erdrückend.  In  dieser 
Zeit  entstand  das  viel  beachtete  Manifest  des  blauen  Reiters  und  es 
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wurde  die  erste  Ausstellung  für  München  vorbereitet,  die  1912  statt- 
fand und  an  der  sich  auch  Campendonk  beteiligte.  Das  folgende  Jahr 
widmete  sich  der  Künstler  hauptsächlich  der  Auseinandersetzung  mit 
dem  Problem  des  Kubismus,  die  zahlreiche  Bilder  zeitigte,  die  heute 
meist  übermalt  sind.  In  dem  gleichen  Jahre  heiratete  Campendonk 
und  das  Glück  der  jungen  Ehe  wurde  nur  durch  den  Kriegsausbruch 
1914  jäh  unterbrochen.  August  Macke  fiel,  etwas  später  auch  Franz 
Marc.  Kandinsky  war  in  Rußland.  Campendonk  selbst  mußte  ver- 
schiedentlich einrücken,  bis  er  Ende  1916  die  Ruhe  zur  Arbeit  wieder- 
fand. Seit  etwa  fünf  Jahren  lebt  der  Künstler  schaffend  und  bild- 
gestaltend fern  vom  Getriebe  der  Großstadt  in  Seeshaupt  am  Starnberger 
See.  Als  das  letzte  starke  künstlerische  Ereignis  seines  Lebens  be- 
zeichnet er  seine  Reise  nach  Italien  im  Sommer  1920,  die  ihm  die 
Bekanntschaft  mit  Giotto  und  den  Mosaiken  in  Ravenna  von  Angesicht 
zu  Angesicht  vermittelte.  Aus  dem  überwältigenden  Gegenüber  mit  den 
unvergänglichen  Zeugnissen  dieser  höchsten  primitiven  Kunst  dürfte 
seinem  eigenen  Schaffen  in  der  Folge  vielleicht  eine  neue  Zielrichtung 
erwachsen. 
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3«r  QSerfügung,  um  eine  obieftirc  Prüfung  burdi'ben  SnterefTenten  felbft  ju  crmöglidien. 
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unfcrer  ^eit  »on  ^r.  q)aul  Stieb 

Äupijer^,  64  @eiten  mit  40  5lbb.:'3:afeln.  3n  ^appbanb  5)?.  12.~ 

Der  Kubismus  wird  hier  aus  einer  bestimmten  {^eislij^-seelischen  Einstellung, 
aus  einem  neuen  Raum-  und  Weltg^^fühl  heraus  erklärt.  Ohne  philosophische 
Spitzfindigkeiten  und  dunkle  Orakelspruche,  aber  mit  der  werbenden  KraFt  Dessen, 
der  mit  der  weltanschaulichen  Notwendigkeit  des  Kubismus  auch  seine  Schönheit 
erlebt  hat,  zeigt  der  Verfasser,  wie  in  diesem  Geslaltungsprinzip  die  veränderten  Be- 
dürfnisse und  Sehnsüchte  einer  neuen  Menschheit  Form  und  Erfüllung  gefunden 
haben.  Keine  Kunstlergeschichte  mit  eingefloebtenen  Anekdoten,  keine  Historie, 
sondern  Deutung  eines  geistigen  Phänomens  aus  seinen  geistigen  Voraussetzungen 
ist  dieses  Buch,  dessen  Abbildungen  meist  wenig  gekannte  Hauptwerke  deutscher, 
französischer  und  italienischer  Kunst  sind. 

3mpreffioni^mu^  unb  €ypreffioni^mu0. 

€inc  (^iufu^rung  in  bai  S33efen  ber  neuen  .^unft  non  <Prof. 

D V.  $ fl  n b g b c r 9 e r.  4.  ^uf  Icige.  1 9.  bi^  2 5.  Xflufenb.  48  ©eiten 

mit  24  5lbb.:^flfeln.  3^'  ^flppbflnb  8 

Die  lllustriei'le  Zeitung  schreibt  über  das  Buch,  das  in  weniger  als  Jahres- 
frist eine  Auflage  von  25  000  Exemplaren  erreicht  hat:  „leb  erinnere  mich  nicht, 
unter  der  Fülle  erklärender  Literatur  zur  neuen  Kunst  eine  sachlichere  und  gründ- 
lichere Auseinandersetzung  über  das  Wesen  modernen  Kunstschaffens  ongeirofi^en 
zu  haben,  als  diese  knappe  Darstellung,  die  gerade  darum,  weil  sie  keine  bedingungs- 
lose Apologie  des  Expressionismus  ist,  sondern  auch,  ohne  dessen  Vorzüge  zu  ver- 
kennen, seine  Schattenseiten  sieht  und  in  wirksamer  Gegenüberstellung  von  Ex- 
pressionismus und  Impressionismus  beide  Richtungen  feinsinnig  gegeneinander  abzu- 
wägen  weiß,  dem  gebildeten  Laien  ein  Wegweiser  sein  kann.*‘ 

5!)ie  SÄet^obe  be^  €ypreffioni^mul 

©tubien  ju  feiner  ^fpcbologie  oon  ©eorg  ^(Krtrjpn^fi. 

56  ©eiten  mit  24  91bb.;^afelm  3>^  ^flppbflnb  10. — 

Dieses  Buch  stellt  die  Frage;  Wie  erklärt  sich  die  expressionistische  Art  der 
Darstellung?  Woher  stammen  die  eigentümlichen  Verzerrungen  der  Wirklichkeit, 
von  welcher  alle  Welt  so  choquiert  ist?  Es  zeigt,  daß  sie  im  Dienste  eines  be- 
stimmten Darstellungszieles  stehen  und  weist  die  psychologischen  Gesetzmäßigkeiten 
auf,  aus  denen  sie  sieh  erklären.  Es  ist  der  erste  konsei|iicnle  Versuch  eine  wirk- 
liche Theorie  des  Expressionisn.us  zu  begründen  und  führt  uns  so  am  leichtesten  zu 
einem  wirklichen  Verständnis  des  Phänomens. 

Daeanicn.  93on 

^cfcirt  tton  ©pbott).  40  ©eiten  mit 

42  ^bb.iiflfeln.  3^1  ^^ippbanb  12.— 

Die  neueste  Kunst  des  Expressionismus  hat  manches  Mal  AHlehnnng  und  Beleh- 
rung bei  den  Kunstwerken  der  Naturvölker  gesucht.  Das  Kunstwollen  <ler  afrikanischeu 
Neger  und  der  Südseeinsulaner  hat  sie  stark  beeinllußu  Die  allgemeinen  seelischen 
Voraussetzungen  religiöser  und  sozial-religiöser  Art,  aus  denen  erst  das  wahrhaft  primi- 
tive Kunstwerk  erwächst,  untersucht  dies  Buch  an  der  Hand  von  wenig  pder  gar  nicht 
bekannten  Mcislcrwcrkon  Afrikas  und  Ozeaniens. 
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3a^r6u(^  ber  jungen >^unft  1920. 

^erau^gcgeben  oon  ^rof.  ^r.  Oeorg  ^icrmann.  XVI  imb 
348  ©eiten  mit  8 Driginalgra^bi^f«/  1 93rieffafftmile  unb  285  ^b; 
bilbungen.  ^inbanb  nac^  Entwurf  üon  9Jiax  ^ecbjlein  ?(Jl.  80.—, 
numerierte  SSorjugöau^gabe  in  100  (jyemplaren  in  Jpalbleber  mit  ftg; 
nierter  Driginal;9üabierung  üon  S.  ?(}leibncr  ?Dl.  300. — 

Das  Jahrbuch  will,  aufgebaut  auf  unsrem  „Cicerone“,  einen  Überblick  über  das 
künstlerische  Schaffen  unsrer  Zeit  geben,  so  weit  es  nach  unsrem  Gefühl  wirkliche 
Werte  enthält.  Dichter  und  Kunstgelehrte  von  Rang  haben  sich  hier  vereinigt,  um  die 
Probleme  der  modernen  bildenden  Kunst  von  den  verschiedensten  Ausgangspunkten 
aus  zu  durchleuchten  und  das  Wesen  schöpferischer  Kunst  im  Sinne  unsrer  Zeit  den 
Tausenden  nahezubringen,  die  den  Weg  zur  jungen  Kraft  noch  nicht  gefunden  haben. 

©ic  ncne?D?olerei  tn-0oüanb. 

120  ©eiten  mit  85  ^bbilbungen  auf  80  Xafeln.  .^alHeinen  50. — 
Dieses  Werk  faßt  zum  ersten  Male  die  holländischen  Kunstschöpfungen  der 
letzten  50  Jahre  zu  einer  einheitlichen  Würdigung  zusammen  und  wird,  weil  auch  in 
der  Heimat  der  hier  behandelten  Maler  keine  ähnliche  Darstellung  besteht,  gleichzeitig 
in  Holland  erscheinen.  Das  Werk  zeigt  wie  unendlich  folgerichtig  die  neue  Kunst- 
entwictlung  gerade  in  Holland  ihres  Wegs  geschritten  ist  und  erhellt,  unter  Hinweis 
auf  zahlreiche  neue  Werke  und  Malerpersönlichkeiten,  die  Beziehungen  des  künst- 
lerischen Schaffens,  vor  allem  zu  den  seelisch-mensdilicben  A.ntriehskräften  im  Völker- 
lehen. Den  durch  das  Wort  festgehaltenen  Überblick  ergänzen  nicht  weniger  als  über 
80  ausgewählteBildreproduktionen  nach  Werken  van  Goghs,Toorops,ThornPrikkers, 
J.  Sluyters,  Leo  Gestels  und  anderen. 

^eutfc^c  ©rop^ifer  ber  ©egenwart. 

95on  Äurt  ^PfijJer.  Quart.  44  ©eiten  mit  31  tafeln,  entfjaltcnb 
15  Driginal;©tein5eicf>nungen,  8 Jpoljfc^nitte  unb  8 Üleprobuftionen  nacl> 
5Kabierungen  ufn>.  3*^  Jpalbleincm^anb  naef)  Snüuurf  üon  9ü©een)atb 
?0L  1 60. — 9cumerierte  ^orsugöau^gabe  in  1 00  tjpemplaren  mit  fignierter 
Qriginalrabierung  »on  ?[R.iBecfmann,  fdmtUcf;e£)riginalarbeiten  auf  ber 
.^anbprefje  abgejogen,  in  .^albleberbanb  ^.500.— 

Es  war  ein  glücklicdier  Gedanke  des  Verfassers,  an  Hand  von  meist  eigens  für  das 
Buch  geschaffenen  Blättern  der  Künstler  einen  Querschnitt  durch  das  graphische 
Schaffen  derGegenwart,  eine  Geschichte  der  graphischen  Kunst  unsrer  Zeit  zu  geben. 
Die  wundervollen  Schöpfungen  von  Künstlern  wie  Liebermann,  Corinth,  Kollwitz, 
Gaul,  Pechstein,  Schmidt-Rottluff,  Meidner  und  vielen  andern  repräsentieren  jede 
für  sich  allein  einen  Wert  der  etwa  dem  Preise  des  ganzen  Buches  gleichkommt.  Den 
zahlreichen  Freunden  graphischer  Kunst  hietet  das  Buch  etwas  ganz  Außerordentliches. 

^ie  ©nmbfräfte  bef  fünftlerifc^en 

f f tt ^ SSerfuef)  einer  ^ji^etif.  SSen  €ric^  ?Wajor. 

Vlllu.  181©citen.  @e^. ^.7.50, geb.^.9.— 
Ein  überaus  feines  und  gedankenreiches  Buch,  das  auf  neuer  Grundlage  eine 
Ästhetik  aufbaut,  die  in  ihrer  Eigenart  für  jeden  künstlerisch  Schaffenden  auch  ohne 
philosophische  Schulung  von  Interesse  ist. 

& 25iermantt  / Vertag  / 


-^|lvll  Ui^  V-lJlvyvl4  VIII u.  241  ©eitert  gel^eftefilO^. 20.— , 

geBimben  26.— 

In  anderm  Sinne  als  Spenglers  vieldiskutiertes  Werk  stößt,  dieses  Buch  ins  geistige 
Zentrum  unsrer  von  harten  Gegensätzen  trächtigen  Zeit  vor.  Gestutzt  auf  die  Lehren 
der  alten  Weisen  des  fernen  Ostens  erkennt  Cohen  den  Gegensatz  des  westlichen  Indi- 
vidualismus zu  dem  östlichen  Universalismus,  den  vornehmlich  die  metaphysisclien 
Schriften  Indiens  gelehrt  haben.  Nach  ihm  bereiten  die  Zeitereignisse  nicht  den 
Untergang  des  Abendlandes  vor,  sondern  auf  politischem,  wie  auf  geistigem 
Gebiet  einen  Ausgleich  zwischen  Asien  und  Europa,  eine  höhere  Mensch- 
heitssynthese.  Au  den  Gegensätzen  im  Leben  der  Völker,  der  Kunst  und  des  Geistes 
entwickelt  derVerfasser  in  überzeugender  und  fesselnder  Weise  seine  neuePhilosophie 
der  Menschheitsversöhnung,  die  zugleich  die  Rückkehr  zum  Universalismus  bedeutet. 

Das  Büch  ist  eines  der  universalsten  Zeugnisse  deutschen  Geistes  und  wird,  wie 
kaum  ein  anderes,  die  Öffentlichkeit  beschäftigen. 

Sie  9tie«t»c  «piaftiF. 

297  ^IBbUbungen  auf  168  Xafeln,'  3.  9lufl.,  gebunbcn  9??.  40.— 

Wir  können  dieses  Buch  wohl  mit  Recht  als  die  klassische  Veröffentlichung  über 
die  Plastik  der  Griechen  bezeichnen.  — Wir  genießen  diese,  die  ja  das  Wesentliche 
von  dem  enthält,  was  uns  überhaupt  von  griechischer  Kunst  geblieben  ist,  heute  noch 
rein  künstlerisch  und  ästhetisch,  wir  wollen  sie  nicht  nur  wissenschaftlich  seziert  haben. 
Der  Teit  Loewys  weiß  hier  eben  die  rechte  Grenze  zu  treffen  und  das  überaus  reiche 
und  sorgfältig  ausgewählte  Abbildungsmateiial  übermittelt  uns  einen  tiefen  und 
bleibenden  Eindruck  von  dem  Werte  und  der  Schönheit  der  Kunst  der.  Alten. 

©coDonni  eegontini. 

230  ©etten  mit  24  “Xafeltt.  ©efieftet  9)?,  1 8. — , gebunben  9)J.  24.— 

Wenn  dieses  Buch  in  rascher  Folge  eine  Auflage  nach  der  andern  erlebt,  so  liegt 
es  nicht  nur  an  der  Persönlichkeit  des  Dargestellten,  sondern  auch  an  der  Art  der 
Darstellung  des  Dichters  Franz  Servaes.  Er  hot  mit  stärkstei’ Gestaltungskraft  und 
fein  mitschwingender  Seele  aus  dem  Buche  über  den  Künstler  der  Alpenwelt  selbst 
ein  wundervolles  Kunstwerk  gemacht,  das  in  keiner  Bücherei  fehlen  dürfte. 

3m  Sonbe  meiner  I^JobeUe. 

2.  Stuflage.  VIII  unb  281  ©eiten  auf  8 farbigen  tafeln  nac^  ©ematben 

be^  SSerfafier^,  24  OriginaI;©tein3eicf>nungen  aufXafetn  unb  102  j.X. 

ganjfeitigen  ^eberjeic^nungen  im  ^e,rt.  3^^  .^albteinen  9)?.  80.—,  95or; 

Sug^au^gabe  in  100  ^remptaren  mit  einer  tjom  .^ünfHer  fignierten 

DriginaLOiabierung  in  .^atbteber  9)1.  300. — 

„Dies  Buch  konnte  in  seiner  Ganzheit  nur  einer  schaffen,  der  ein  echter  Künstler 
und  ein  Vollmensch  zugleich  ist.^‘  Hamburgischer  Correspondeni. 
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